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I. Das Interessentenproblem.

D er S inn großer hande lspo litischer Bewegungen is t selten 
d a m it erschöpft, daß m an sie als den A usd ruck  von  Forderungen 
gewisser In teressentengruppen bezeichnet. Gewiß, in  der Regel 
b ilden  die w irtsch a ftlich e n  Ansprüche irgendw elcher In teressen­
kreise den K e rn p u n k t hande lspo litischer A g ita tio n e n  und  der 
sich aus ihnen  ergebenden Systeme, g le ichv ie l ob es nun  die 
,,Konsum enteninteressen“  sind, welche den „F re ih a n d e l“  d u rch ­
setzen wollen, oder ob es bestim m te  „E rw e rb sg ru p p e n “  sind, 
die „S ch u tzzö lle “  fo rdern . A be r h ie r lie g t n u r  e i n e  K o m p o ­
nente solcher Bewegungen. Sie ziehen ihre  T rie b k rä fte  aus 
a llen  m öglichen anderen w irtsch a ftlich e n , po litischen  oder 
w irtsch a ftspo litische n  F ak to ren , die zunächst m it  der H ande ls ­
p o l i t ik  kaum  in  B e rüh rung  zu kom m en scheinen, u n d  b ilden  
dann das E rgebnis eines Zusam m enw irkens a lle r dieser. V o lk s ­
s tim m ungen , po litische  K o n s te lla tio ne n , die O rgan isa tion  
des Finanzwesens oder w e itve rb re ite te  ethische W e rtschä tzu n ­
gen —  um  m ög lichs t heterogene Tatsachen zu nennen —  
können A n fang  und  Ende eines hande lspo litischen Systems 
ebenso beeinflussen, w ie das m ächtigste  w irtsch a ftlich e  Sonder- 
in teressentum , w enn es ein d irektes Interesse an der H ande ls ­
p o l i t ik  fin d e t. W enn also dieses Sonderinteresse auch u n ­
zw e ife lha ft bei den m eisten hande lspo litischen E n tw icke lu ng en  
b isher den e n t s c h e i d e n d e n  K e rn p u n k t geb ilde t h a t, 
d a rf von  vo rnhere in  n ic h t übersehen werden, daß es erstens
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niem als a lle in  jene E n tw icke lu ng en  geschaffen ha t, und  daß 
es zweitens n ic h t ü b e ra ll und  n ic h t im m er jene entscheidende 
R o lle  zu spielen b rauch t. H ie raus erw ächst die Aufgabe, die 
v e r s c h i e d e n e n  K om ponen ten  e iner handelspo litischen 
Bewegung zu verfo lgen, um  sie in  ih re r ganzen S tärke  und  in  
ih re r  E ig e n a rt zu begreifen.

Ganz besonders w ic h tig  is t dieses Vorgehen fü r  d ie  E r ­
ke nn tn is  der schutzzö llnerischen Bewegung in  E ng land . D enn 
h ie r erscheinen in  der T a t die verschiedensten T rie b k rä fte  in  
e inem  so sonderbaren Gemisch, daß es dem k r it is c h  B lic k e n ­
den schw ierig  w ird , eine dom in ierende G rund fa rbe  zu e r­
kennen.

A n fa n g  und  Ende der e instigen englischen S chu tzzo ll­
ära w aren „M esser- und  G abelfragen“  gewesen. F ü r  die L a n d ­
lords, die im  Jahre  1815 die hohen Getreidepreise der K o n tin e n ­
ta lsperre  durch  entsprechend hohe G etreidezölle k ü n s tlic h  zu 
perpe tu ie ren  suchten, handelte  es sich um  die H och ha ltun g  
der P achtren ten . F ü r  die K a u fle u te  und  F a b rika n te n , die 
in  den v ie rz ige r Jahren  den F r e i h a n d e l  durchsetzten, 
w a r dieser n ic h t m inde r e in  P rob lem , das sich in  P funde, 
S ch illinge  und  Pence auflöste, w enn m an es ohne kosm opo litische 
Schwärm erei be trach te te . Es g a lt ih n e n : die du rch  hohe B ro t-  
und  Fleischpreise geschwächte K o n s u m k ra ft des englischen 
Volkes fü r  In d u s tr ie w a re n  zu heben und  den E x p o r t, der 
zw ischen 1815 u nd  1846 s tagn ie rt ha tte , dadurch  zu beleben, 
daß m an n ic h t n u r an das A us land  zu ve rkau fen  suchte, sondern 
auch in  s tä rke rem  Maße von  ih m  ka u fte . D azu kam  das K o n su m ­
interesse eines ausgehungerten P ro le ta ria ts , das m ehr und  m ehr 
h a tte  erkennen müssen, daß steigende B ro tpre ise  keine e n t­
sprechend steigenden Löhne brachten , w ährend  jede Teuerung 
der Leben sm itte l d ie  K a u fk ra ft  der Löhne fü r  a lle  übrigen  
Verbrauchsgüter h e ra b d rü ck te .1) F re ilic h  e x is tie rten  auch 
dam als große u nd  tie fgehende S tröm ungen fre ihänd le rischer 
A r t ,  die ganz anderen K re isen  und  M o tive n  en ts tam m ten .

1) Vgl. näheres bei L e v y ,  Entstehung und Rückgang des landwirt­
schaftlichen Großbetriebes. Berlin 1904. S. 55—59.
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M an e rkenn t dies, w enn m an etw a die Reden verschiedener 
B ischöfe lie s t,1) die im  Jahre  1846 im  Hause der Lo rds  gegen 
die G etreidezölle p ro tes tie rten , w e il sie dieselben n ic h t länger 
m it  ih re m  e t h i s c h e n  E m p fin d e n  vere inbaren konn ten . 
A be r den K e rn p u n k t der A n tiko rnzo llbew egung  b ild e te n  doch 
die w irtsch a ftlich e n  Interessen sei es gewisser E rw erbsgruppen, 
sei es der Konsum entenschaft.

Dasselbe B ild  eines solchen du rch  die Interessen irgend ­
welcher W irtscha ftskre ise  gegebenen K e rnpunk tes , um  den 
sich die verschiedensten anderen M o tivg ru pp en  lagern, b ie te t 
d ie Geschichte unserer gegenwärtigen S c h u t z z o l l  ära. 
E inerse its  is t es den a lten  K u ltu r lä n d e rn  das Agrarin teresse, 
welches sich du rch  Zö lle  vo r dem überseeischen W e ttbew e rb  
wehren w ill,  andererseits s ind es in d u s trie lle  Erwerbszweige, 
welche u rsp rü ng lich  die Zö lle  als E rziehungsschutz, heute als 
E rha ltungsschu tz  beanspruchen. U n d  sowohl in  D eu tsch land  
w ie in  den V e re in ig ten  S taaten von  A m e rik a * 2) s ind  es die 
,,G roßen“  der In d u s tr ie , in  beiden Lände rn  die T e x tilin d u s tr ie  
und  die E isen industrie  gewesen, welche die F üh re rscha ft der 
Bewegung übernahm en und  zu ih rem  s ichtbaren  T räger w urden.

Ze ig t auch die heutige englische „S chutzzo llbew egung“  
einen so d e u tlich  g re ifbaren  M it te lp u n k t w irts c h a ftlic h e r Sonder­
interessen ?

Sehen w ir  uns die w ich tig en  E rw erbsgruppen  etwas näher 
an. W ir  w andern  zunächst aufs Land , in  d ie „c o u n try “ . V e r­
geb lich  suchen w ir  h ie r nach L a n d w irte n  —  G rundbesitzern  
oder P ächtern  — , die einen w irk lic h  e ffe k tive n  S chutzzo ll 
verlangen. Schon in  den großen la n d w irtsch a ftlich e n  U n te r­
suchungsausschüssen der neunziger Jahre  haben sich die Sach-

Es handelt sich hier um ein vergessenes Kapitel der englischen Anti- 
Kornzollbewegung. Während die freihändlerische Tätigkeit des D i s s e n t s  
häufig erörtert worden ist, ist man an der viel eingentümlicheren Stellungnahme 
der a n g l i k a n i s c h e n  Kirche in diesen Debatten bisher vorübergegangen. 
Vgl. Parliamentary Debates. 1846. Vol. L X X X V II. S. 326 ff. und passim.

2) Vgl. Schriften des Vereins fü r Sozialpolitik. Vol. X L IX . Leipzig 
1892. S. 16 ff. und S w a n k , Notes and Comments. Philadelphia 1897. 
S. 93 ff.
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ve rs tänd igen  fas t durchw eg zu der M e inung  bekann t, daß Ge­
tre idezö lle  von  w irk lic h  schützender H öhe „o u t  o f question “  
seien.1) D ie  L a n d w irte  wissen genau, daß e in  G etre idezo ll 
von  1— 2 sh p ro  Q uarte r (ca. 50 P f. bis 1 M  p ro  D z .) n ic h t dazu 
fü h ren  kann , G etreideböden w ieder zu bew irtscha ften , die seit 
dem  A u ftre te n  der überseeischen K o n ku rre n z  n ic h t m ehr 
m it  W eizen bes te llt w orden sind. Sie wissen andererseits, 
daß e in  h o h e r  G etre idezo ll d ie unpopu lä rs te  Maßnahme 
sein w ürde, die jem and  in  E n g la nd  b e fü rw o rten  könn te . In  
der T a t h a t ja  die konse rva tive  P a rte i diese F orde rung  ihres 
T a rifp ro g ram m s in  le tz te r Z e it ganz in  den H in te rg ru n d  tre te n  
lassen, und  d ie H o ffnu ng e n  a u f einen w i r k l i c h  s c h ü t z e n ­
d e n  G etre idezo ll s ind  d a m it m ehr als je  in  e in  N ich ts  ge­
schwunden. D ie  Sehnsucht nach einem  solchen w ird  aber 
w e ite r bei den P äch te rn  d u rch  zwei andere M om ente abee- 
schwächt. E in m a l ü b t die a lte  E rfa h ru n g ,1 2) daß höhere Ge­
tre idepre ise, insbesondere aber k ü n s tlic h  erhöhte, sich so fo rt 
in  höhere P ach tren ten  umsetzen, noch im m e r ih re  W irkung- 
a u f den F a rm er aus. Zw eitens h a t sich se it den achtz iger Jahren  
die englische L a n d w irts c h a ft in  ih re n  P roduktionsve rhä ltn issen  
grund legend verschoben. W ährend  sich nach am tliche n  F es t­
s te llungen tro tz  des zurückgehenden Ackerbaues die la n d ­
w irts c h a ftlic h  benutz te  F läche als Ganzes n ic h t n u r n ic h t 
ze rr ing e rt, sondern e rw e ite rt h a t,3) is t eine Verschiebung 
v u r ve rfe ine rten  V iehzuch t u nd  F le ischp rod uk tio n , zum  Gemüse- 
u nd  O bstbau, zu G e flüge lha ltung  usw. in  der englischen L an d -

1) Vgl. F. A. C h a n n i n g ,  The Truth about Agriculturel Depression. 
London 1897. S. 60—61.

2) Vgl. L e v y ,  Die Not der englischen Landwirte zur Zeit der hohen 
Getreidezölle. Stuttgart 1902. passim.

3) Vgl. A gricu ltu ra l Statistics. 1905. C. D. 3061. p. X I. Es betrug: 
die landwirtschaftlich benutzte Fläche

in England in Großbritannien 
Millionen acres Millionen acres

1871— 1875
1905

23,91
24,61

31,12
32,28
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W irtscha ft e ingetreten. D ie  L a n d w irte  haben h ie rdu rch  die 
A g ra rk ris is  zu überw inden  ve rm och t, und  gerade in  den le tz ten  
Jahren  h a t sich e in  W oh ls tan d  in  der englischen L a n d w irts c h a ft 
ge ltend gem acht, der n ic h t e tw a a lle in  von  den O p tim is ten  
sondern auch vo n  den skeptischen T o rys  u n d  dem vo rs ich tigen  
L a n d w irtsch a ftsm in is te riu m  ane rkann t w orden is t .1) M it  diesen 
Veränderungen sowohl in  der P roduktionsw eise  w ie in  der a ll­
gemeinen Lage der L a n d w irte  is t se lbstve rs tänd lich  die m ög­
liche  B edeutung von  G etreidezöllen s ta rk  gesunken. A uch  die 
neue B e t r i e b s  en tw icke lung , d ie  anha ltend  zum  n ic h t 
Getreide ve rkaufenden K l e i n  be trieb  fü h r t ,  h a t h ie ran  m it ­
g e w irk t. D a m it is t der Gedanke von  G etre ideschutzzöllen 
m ehr als je  in  la n d w irtsch a ftlich e n  K re isen  in  den H in te rg ru n d  
gedrängt. Selbst der B e rich t der Cham berlainschen T a r if ­
kom m ission  w ag t n ic h t m ehr vo n  ih m  zu sprechen, sondern 
beschränkt sich au f den Vorschlag, led ig lich  zum  Zw eck der 
P rä ferenzierung der K o lo n ie n  einen n iedrigen  Z o ll e inzuführen, 
w ährend  er die e igentlichen Schutzzölle  „a ls  u n p ra k tik a b e l 
und  n ic h t wünschenswert fü r  das V e re in ig te  K ö n ig re ic h “  be­
ze ichne t.1 2)

I n  der L a n d w irts c h a ft s ind  also jeden fa lls  d ie  S onderin te r­
essen des Schutzzolles n ic h t zu finden. Sehen w ir  vo n  S ch iffa h rt 
und  H ande l, deren Interesse am  F re ihande l ka um  bes tre itba r 
is t, h ie r ab und  wenden w ir  uns zu r In d u s tr ie , vo n  der gewisse 
Zweige du rch  die fre ie  K o n ku rre n z  des Auslandes, insbesondere 
durch  den ze itw e iligen  Sch leuderexport, in  der T a t bedräng t 
erscheinen.

1) In  den Annual Report of Proceedings under the Small Holdings Aet. 
London 1909 (CD. 4846) S. 5 heißt es, daß „ein gesteigerter Wohlstand in der 
Landwirtschaft“  bemerkbar sei. „D ie Nachfrage nach Pachtgütern ist stärker 
als sie seit vielen Jahren gewesen ist und die Bewertung des Bodens hat sich 
dementsprechend gehoben.“  Vgl. auch eine Rede des konservativen Parla­
mentariers R. A. Y e r b u r g h  in W a r w i c k  A d v e r t i s e r .  7. Mai 
1910: „Wenn die Nachfrage nach Land so stark ist, kann man nicht von einer 
Depression der Landwirtschaft sprechen.“

2) Vgl. Vol. I I I .  der Tariff Commission. London 1906. §§ 375—376.
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E  i n  e Tatsache t r i t t  uns h ie r so fo rt entgegen: die „g roß e n “  
In d u s tr ie n  e rk lä ren  nach w ie v o r ih r  Interesse am F re ihande l. 
V o r a llem  s teh t der K o h l e n b e r g b a u  der Schutzzo llfrage 
v ö ll ig  fe rn , und  was dies bedeute t, ve rgegenw ärtig t m an sich 
le ich t, wenn m an bedenkt, daß der W e rt der jä h rlich e n  E r ­
zeugung dieses gew altigen  P roduktionszweiges im  Jahre 1908 
a u f n ic h t w eniger als 120 M illio n e n  P fd . S t. berechnet w u rd e .1) 
M it  R ech t fragen sich die englischen K oh lengrubenbesitzer, ob 
m it  e iner a llgem einen T a rifre fo rm  n ic h t w ieder der neo -m erkan ti- 
lis tische Gedanke eines K ohlenausfuhrzo lles aufleben w ürde, 
dessen W irkun ge n  in  der ersten H ä lfte  dieses Jahrzehnts ihnen  
keineswegs eine angenehme E rin n e ru n g  s in d .* 2)

H i e  T e x t i l i n d u s t r i e  is t ebenfa lls in  ih ren  w ich ­
tig s te n  Zweigen, der B a um w o ll- und  W o llin d u s tr ie , fre ihänd le ­
risch. D er bedeutendste R epräsentan t der T e x tilin d u s tr ie , 
M r. A rc h ib a ld  Coates, h a t häu fig  genug seine fre ihänd le rischen  
S ym pa th ien  e rk lä r t .3) A u ch  v o r der T a rifkom m iss ion , in  der 
doch F re ihä nd le r im  allgem einen n ic h t zu suchen sind, is t es 
des ö fte ren  ausgesprochen worden, daß die q u a lita tiv e  Ü be r­
legenheit der englischen P ro d u k tio n  ih r  e in  M onopol a u f den 
A us landsm ärk ten  gäbe, das v o rlä u fig  noch une rsch ü tte rt sei.4) 
D ie  redak tione llen  In te rp re te n  solcher Aussagen —  die nun  
e inm a l n ic h t verschwiegen werden konn ten  — , w o llte n  es zw ar 
so h inste llen , als ob es sich h ie rbe i n u r um  re la t iv  wenige L u x u s ­
fa b rik a te  der englischen T e x t ilin d u s tr ie  handle. In  W irk lic h k e it 
aber ze ig t die S ta tis tik , daß die G e sam ttex tilaus fuh r Englands 
sich als bedeutend hochw ertige r p ro  W e rte in h e it ch a rak te ris ie rt 
als z. B . d ie  E in fu h r. Diese kann  sich fe rner weder in  ih re r abso­
lu te n  W erthöhe  noch in  ih rem  W achstum , in d e n le tz te n  15 Jahren,

h Vgl. Mines and Quarries. London 1908. CD. 4343. p. 125.

2) Vgl. näheres in meiner Schrift : Ausfuhrzölle und die deutsche Handels­
politik. Berlin 1907.

3) Vgl. z. B. Textile World Record. October 1907. S. 87a.

4) Vgl. z. B. Vol. I I  der Tariff Commission. London 1905. §§ 1310, 
2105, 2100.
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auch n u r  annähernd m it  den b ritische n  T e x tile x p o rte n  messen.1) 
M an ka nn  es also verstehen, daß eine In d u s tr ie , die dem W erte  
nach über d re im a l so v ie lF a b rik a te  e x p o rtie rt, als von  diesen im ­
p o r t ie r t  w ird , u n d  deren P ro du k te  in fo lge  ih re r  höheren Q u a litä t 
te ilw e ise gar n ic h t m it  den e inge führten  W aren  in  e rnstliche  K o n ­
ku rrenz  tre ten , dem Schutzzollgedanken in d iffe re n t gegenüber­
steh t.

Das Gesamtinteresse der E i s e n -  und  S tah lin du s tr ie  
am  F r e i h a n d e l  is t ebenfa lls w e it m äch tige r als die F o r­
derung e inzelner In te ressenten  nach Schutzzöllen. D ie  E in fu h r  
b illig e n  Halbzeugs, die m anchen W erken  zuweilen Schmerzen 
b e re ite t, w ird  von  den H a lbzeugverb rauchern  als W o h lta t 
em pfunden, so von  den Sch iffsbauern, den W e iß b lech fa b ri­
ka n te n  u. a. m eh r.2) D ie  gew altige  S ch ienen fab rika tion  sp ü rt 
in fo lge  in te rn a tio n a le r K a rte llie ru n g  ke inen W e ttb e w e rb 3). 
D a  fe rner in  der englischen E isen industrie  d ie  ve rtik a le  Be­
tr ie b sko m b in a tio n  sich n ic h t in  dem Maße durchgeb ilde t ha t, 
w ie in  D eu tsch land  oder in  den V e re in ig ten  S taa ten4), besteht 
n ic h t jenes e inseitige Interesse der großen gem ischten W erke, 
d u rch  zo llpo litische  V e rteuerung  der M a te ria lie n  das Leben 
der „ re in e n “  W erke  zu erschweren. A u ch  die englische E isen­
in d u s trie  ch a ra k te ris ie rt sich noch im m e r als E x p o rtin d u s tr ie  
großen S tils . Im  Jahre  1909 e xp o rtie rte  sie im  W e rte  von

4) Es betrug in Millionen Pfd. St. im Jahresdurchschnitt:

Garne u. Fabrikate Ausfuhr Einfuhr
1893— 1902 1903— 1907 1893—1902 1903— 1907

aus Baumwolle . . . 67,7 91,2 5,0 9,2
aus W o l le ................ 23,5 28,1 13,3 13,2
aus anderen Materialien 11,7 13,4 19,2 19,3

Summa 102,9 132,7 37,5 41,7

Der aus den Importziffern berechnete Preis fü r Garn betrug beim Baum­
wollgarn zwischen 1903—1907 9,80 d. pro lbs. bis 11,74, dagegen betrug der 
Exportpreis 11,74 bis 15,21 pro lbs.

2) Vgl. die bekannten Memoranda des Boord of Trade. 1903. S. 308.
3) Vgl. L  e v y , Monopole, Kartelle und Trusts. Jena 1909. S. 249 ff.
4) Vgl. ebenda. S. 177 ff. und 190— 191.
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38,99 M illio n e n  P fd . S terl., w ährend  die Im p o rte  an Eisen- 
u n d  S tah lw a ren  n u r  7,9 M illio n e n  P fd . St. be trugen4). A lso 
auch h ie r ka n n  das Schutzzollin teresse der In d u s tr ie , genau 
w ie im  F a lle  der T e x t ilin d u s tr ie , n u r  e in  beschränktes sein, 
u nd  es is t n ic h t ve rg le ichbar m it  dem jen igen irgende iner I n ­
dustrie , welche, ohne selbst e rheb lich  zu exportie ren , beständig 
steigendem  Im p o rte  sich ausgesetzt fü h lt .  D er einzige Zweig 
der E isen industrie , der nach den M ax im en  der „B e schü tze r 
in länd ische r A rb e it“  einen Z o ll in  der T a t beanspruchen könnte , 
wäre der E isenerzbergbau. E n g la nd  fü h r t  m ehr als 50%  der 
benö tig ten  Eisenerze ein. E in  F ü h re r der englischen E isen­
ind us trie , S ir H ug h  B e ll, der überzeugter F re ihä nd le r is t, 
m ein te  jü n g s t5) : w enn alles einen S chutzzo ll e rha lten  solle, 
was m it b illig e r A rb e it im  Auslande hergeste llt sei, w ie stünde 
es denn m it  dem u n te r elenden sozialen Bedingungen geför­
derten  spanischen Eisenerz ? Was w ürden, so frag te  er, die Schutz­
zö llner, welche stets die Z o llfre ih e it der R ohsto ffe  als unan ­
ta s tb a r e rk lä rte n , dazu sagen, wenn er als großer englischer 
E isenerzbesitzer Schutz verlange?

D ie  T a rifre fo rm e r em p finden  selbst die S chw ierigke iten , 
K la rh e it  in  die Frage zu bringen, w a s  denn e igen tlich  und  
w  i  e denn e igen tlich  geschützt werden solle. In  dem B e rich t 
der Cham berlainschen T a rifko m m iss io n  über d ie  E isen industrie  
ka nn  m an lesen6) : „Ü b e r  d ie  genauen Zollsätze, die e inge führt 
werden so llten  und  die A r t  ihres Aufbaues, w i l l  d ie M a jo r itä t 
der F irm en , d ie  uns A n tw o r t geben, keine d e fin it iv e  A n s ich t

4) Vgl. Statistical Abstract, London 1910. S. 127 und S. 175. Es
betrug in Millionen Pfund St.

1902 1905 1906 1907 1908 1909
E i n f u h r  von Eisen- und Stahl-

Produkten . . . . . .  7,9 8,5 8,3 7,2 7,0 7,9
A u s f u h r  von Eisen- und Stahl-

Produkten . . . . . . 28,8 31,8 39,8 46,5 37,4 38,1
5) Vgl. Sir Hugh Be l l . In  Defence of Free Trade. Newcastle 1910.

S. 14— 15.

) Vgl. Yol. I. London 1904. § 77.
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hören lassen.“  U n d  es h a tte n  doch übe rhaup t n u r die schutz- 
zö llnerisch  Gesinnten g e a n tw o rte t! In  anderen L ände rn  p fle g t 
es solchen n ic h t schwer zu werden, ih re  Forderungen bezüglich 
der Zollhöhe in  Zah len zu ve rdeu tlichen . Daß dies h ie r n ic h t 
geschah, zeigt, w ie wenig  das geschäftsmäßig k a lk u lie rte  
Selbstinteresse in  ih ren  Aussagen und  Anschauungen e n t­
scheidend w ar.

E inen  v ie rte n  Zw eig der englischen G roß industrie , den 
le tz ten , von  dem h ie r gesprochen werden soll, h a t d ie  T a r if ­
kom m ission  in  ih re r je tz t  schon sechsjährigen T ä tig k e it b isher 
ü be rh a u p t n ic h t be rücks ich tig t. U n d  n iem and w ird  bezweife ln, 
daß der englische S c h i f f s b a u  zu den G rundp fe ile rn  der eng­
lischen In d u s tr ie  gehört. A be r auch h ie r is t das fre ihändlerische 
In teresse dom in ierend. V o n  der E in fu h r  s ind  die Schiffsbauer 
übe rhaup t n ic h t bed roh t ( Im p o rt ca. 20— 30 000 P fd . St. 
jä h r lic h , gegenüber e inem  E x p o r t vo n  5— 8 M illio n e n  P fd . S t.); 
aber sie behaupten, daß eine „T a r if re fo rm “  m it  Zö llen  au f 
E isenwaren, d ie  S ch iffsbaum ate ria lien  b ilden , ih re  P ro d u k tio n s ­
kosten  erhöhen und  ih re  S te llung  au f dem W e ltm ä rk te  ve r­
sch lechtern  w ieder, so daß sie, ohne V o rte ile  a u f dem inneren 
M a rk t zu gewinnen, an E x p o rtfä h ig k e it einbüßen m üß te n 1). 
A u ch  h ie r w ürde die S chw ie rigke it fü r  die T a r ifre fo rm e r: sich bei 
E insetzung von  Z ö llen  m it  den w e ite rve ra rbe itenden  In d u s tr ie n  
abzu finden ; denn gerade das v ie lbe jam m erte  „d u m p in g “  
ausländischer Schiffsbleche h a t dem  englischen Schiffsbau 
anerkannterm aßen zum  V o r te il gereicht.

M an weiß daher auch a llgem ein  in  E ng land , daß, 
wenn heute die K o nse rva tive n  eine durchgre ifende T a r if ­
re fo rm  inszenieren w o llte n , es andertha lb  b is zwei Jahre 
dauern  w ürde, ehe m an bei der a llse itigen  U nsicherhe it 
der e igen tlichen  Z o llfo rderungen  die vorzuschlagenden 
Zö lle  beie inander h ä tte . D ieser e igentüm liche  Z ustand

1 ) Vgl. z. B. D. P o 11 o o k , The Ship building Industry. London 
(1905). S. 192: „A ls Verkäufer und Benutzer billiger Schiffe sind Schiff s- 
bauer und Schiffseigentümer natürlich abgeneigt, ohne Unterschied einen Zoll 
auf billiges und gutes Auslandsmaterial zu legen“ .
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e rk lä r t sich daraus, daß es eben n ic h t die „S p itz e n “  der G roß­
in d u s trie  sind, welche die S chutzzo llfanfare  blasen. W ie v ie l 
le ich te r w ürde es den ta rifre fo rm e risch  gesinnten P o lit ik e rn  
werden, wenn die großen, führenden  In d u s tr ie n , ähn lich  w ie 
e inst in  D eu tsch land  oder A m e rika , präzise Forderungen ste llen 
w o llte n ! A be r sie s ind  es nun  e inm a l n ich t, die Schutzzölle 
verlangen, sondern von  e iner Reihe zw e it- und  d r it tw ic h t ig e r, 
zum  T e il übe rhaup t n ic h t e in fluß re icher Gewerbe geht der 
R u f aus. Augenschein lich  g ib t es eine A nzah l solcher In d u s tr ie n , 
d ie, vom  ausländischen W ettbew erb  bedrängt, e in Interesse 
am  Zo llschu tz  hä tten . D a  is t z. B . d ie  Se idenindustrie , die von  
jeher e in  schwächliches K in d  der englischen T e x tilin d u s tr ie  
w a r und  schon in  den 40er Jahren  vom  F re ihande l den sicheren 
R u in  e rw arte te , dann die e lektrische In d u s tr ie  in  verschiedenen 
Zweigen, die G las industrie , Zweige der T e p p ich fa b rika tio n  
u n d  der P a p ie rin du s trie  usw. W ie  w e it solche In d u s tr ie n  als 
Ganzes von  dem Auslandsw ettbew erb  a ffiz ie r t sind, w ie w e it —  
was zu tre ffende r sein d ü rfte  —  n u r in  bestim m ten  Branchen, 
besonders in  der H e rs te llu ng  m inde rw e rtige r Q ua litä ten , das 
können u n d  w o llen  w ir  h ie r n ic h t e rö rte rn . Jedenfa lls is t es 
begre iflich , daß von  den S chutzzö llnern  die K la ge n  irgend  eines 
Spezialgewerbes oder vo n  einzelnen F a b rik a n te n  innerha lb  
eines solchen Zweiges fle iß ig  re g is tr ie rt und  z it ie r t  und  v e ra ll­
gem einert werden. A lle in  w ährend  in  anderen L ände rn  solche 
angeb lich  bedrängten zw e it- oder d r it tw ic h t ig e n  In d u s tr ie n  
oder Zweige derselben eine Schutzzollbewegung ve rs tä rken  
können, stehen diese in  E n g land  gewissermaßen im  Gegensatz 
zu den größ ten In d u s tr ie n , die entw eder gar n ic h t oder n u r in  
ve re inze lten  Zweigen noch P ro te k tio n  erlangen. Ja, w ir  sehen: 
gerade die zwei großen Indus triem äch te , die in  D eu tsch land  
u nd  A m e rika  die Zo llfrage  beherrschen —  die E isen- und  die 
T e x t ilin d u s tr ie  —  s ind  in  E ng land  fre ih än d le risch ; und  der 
K oh lenbergbau  und  der Sch iffsbau zu m indest sch u tzzo llin d iffe ­
ren t. Den R u fe rn  im  S tre it fe h lt der große M it te lp u n k t,  um  den 
sie sich sam m eln können. D ie  bedeutendsten in d us trie lle n  
P ersön lichke iten, d ie jen igen, welche sich in  A m e rika  capta ins 
of in d u s try  nennen w ürden, s ind  zum  großen T e il unerschütte r-
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liehe F re ih ä n d le r: so in  der E isen industrie  S ir H ug h  B e ll und  
L o rd  W earda le ; in  der Pap ie r in d u s trie  S ir James Sp icer; L o rd  
G lantaw e, der größte W e iß b lech fa b rikan t von  W ales; S ir 
A lfre d  M ond, der F ü h re r der Sodaindustrie  und  der chemischen 
In d u s tr ie , L o rdF u rn ess , der E rbauer von  Sch iffen  und  S ch iffs­
m aschinen und  M r. Lever, der Seifenkönig. W äre die Schutz- 
zo llbewegung in  erster L in ie  eine Interessenbewegung, so m üßten 
w ie  in  D eu tsch land  oder A m e rika  die großen In d u s tr ie n  und  ihre  
V e rtre te r even tue ll im  Bunde m it  der L a n d w irts c h a ft, eine g e ­
s c h l o s s e n e  R e i h e  b i l d e n .  Es ze igt sich h ie r, daß 
Schutzzollbewegungen denkbar sind, in  denen gewaltige Sonder­
interessenkom plexe n ic h t im  M it te lp u n k t stehen.

D enn es is t u nzw e ife lha ft, daß eine „S ch u tzzo ll b e w  e- 
g u n g “  großen U m fangs in  E ng land  besteht, daß w eite  K re ise  
des Volkes in  ih r  aufgehen. N iem als h ä tte  die konserva tive  
P a rte i die „T a r if re fo rm “  solange und  so ausgiebig zum  Gegen­
stand großer A g ita tio n e n  und zum  In h a lt  der na tiona len  und  
loka len  W ah lpa ro len  machen können, wenn sie n ic h t m it  
B e s tim m th e it au f geneigte Ohren h ä tte  rechnen dürfen . N ie ­
m als w iederum  h ä tte  jene Zuneigung zu schutzzö llnerischen 
Ideen in  jenen V o lkskre isen a lle in  aus dem M ite m p fin d e n  der 
„N o tla g e “  irgendw elcher v e r e i n z e l t e n  In d u s tr ie n  h e r­
vorgehen können ; wäre dies m ög lich  gewesen, so h ä tte  eine 
Schutzzollbewegung schon v ie l frü h e r, beim  ersten E insetzen 
der deutschen und  am erikanischen K o n k u rre n z 1), entstehen 
müssen.

W enn aber d ie e igen tlichen  T rie b k rä fte  der englischen 
Schutzzollbewegung n ic h t u n m itte lb a r  oder m itte lb a r  dem 
ökonom ischen P riva tin te resse  entstam m en, wo le ite t sie dann 
ih re  E x is te n z fä h ig ke it her?

J) Man denke etwa an die große Depression, wie sie von Lord Brassey 
im Nineteenth Century von 1879 eingehend geschildert worden ist.

2) Vgl. v. S c h u l z e - G a e v e r n i t z ,  Englischer Freihandel und 
britischer Imperialismus. Leipzig 1906. S. 180—221.



II. Das Stimmungsproblem.

M an w ird  zunächst n a tü r lic h  an den Im peria lism us
denken.

Obschon ja  b e ka n n tlich  die le tz te  K o lon ia lkon fe renz  n ich t 
gerade sehr günstig  fü r  die Frage des b ritische n  „Z o llv e re in s “  
ve rlau fe n  is t, u nd  obschon jederm ann, der die M ög lich ke it 
eines solchen eingehend s tu d ie rt h a t, weiß, au f welche Schw ierig­
ke iten  die p rak tische  D u rch fü h ru n g  derselben gerade in  gewissen 
großen K o lo n ie n  stoßen w ü rd e 2,) besteht doch bei der großen 
Masse der unw issenden Im p e ria lis te n  der G laube, an die E rfo lge  
eines .„G re a te r B r i ta in “  fo r t . Zum  T e il w ird  o ffen zugegeben, 
E n g la n d  müsse, selbst w enn es ein ökonomisches O pfer bedeute, 
Schutzzölle  e in füh ren  u nd  die K o lo n ie n  präferenzieren, um  
so dem V e rfa ll des Im pe riu m s  vorzubeugen. D ie  a ltenglische 
Auffassung, daß n u r  bei der H ö ch s te n tfa ltu n g  w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  W ohlstandes p o l i t i s c h e r  F o r ts c h r it t  m ög lich  
sei, w ird  dabei preisgegeben u nd  s ta tt  dessen be fü rw o rte t, 
die p o litische  A k t io n  der ökonom ischen Sorge voranzuste llen. 
U n d  rech t v ie len  —■ besonders den peku n iä r G esättig ten  —  is t 
es e in behaglicheres E m p finden , fü r  das po litische  Z ie l des Im ­
peria lverbandes zu käm pfen, als fü r  die nüch ternen  ökonom i­
schen Idea le  g röß tm ög licher Überschüsse aus der na tiona len  
P ro d u k tio n .

Schon bei diesem im peria lis tischen  Gedanken k lin g t eine 
G runds tim m ung  an, d ie sich in  der englischen S chu tzzo ll­
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bewegung im m er w ieder, in  der verschiedensten Weise n ua nc ie rt, 
v o r f in d e t. : der Pessim ismus und  die F u rc h t v o r der Dekadenz. 
F ü rc h te t m an einerseits, daß E ng land  u n te r dem F re ihande l 
als k o l o n i a l e s  W e l t r e i c h  le iden könne, so behaupte t 
m an andererseits, daß der F re ihande l du rch  V e rs tä rkun g  der 
A r b e i t s l o s i g k e i t  die soziale Dekadenz des M u t t e r ­
l a n d e s  selbst zu beschleunigen drohe.

Es is t u nbestre itba r, daß das H eer der A rbe its losen eine 
schwere Sorge fü r  E n g la nd  u nd  seine G roßstädte  is t. Es hande lt 
sich n ic h t um  „z e itw e ilig “  A rbeits lose. F ü r  sie könn te  m an 
du rch  zweckmäßige O rganisationen ve rhä ltn ism äß ig  le ich t 
sorgen. Es hande lt sich um  denjenigen Typus, bei dem das 
W o r t „A rb e its lo se r“  n u r einen T e il seines m enschlichen D a ­
seins bezeichnet, w ährend  die B e iw orte  „ve re le n d e t“ , „d e ­
g enerie rt“ , „a rb e itsa p a th isch “ , „ la s te rh a ft“  ebensogut in  
A nw endung  gebracht werden können. Es h an de lt sich um  
den abschreckendsten und  zugleich den bem itle idensw ertesten 
S tand  der ka p ita lis tisch en  Gesellschaftsordnung, der aus einem 
langsamen, aber s te tigen Ausleseprozeß in  dem ä ltesten  Lande 
des m odernen K a p ita lism u s  als w ir ts c h a ftlic h  unbrauchbarer 
Bodensatz zurückgeblieben is t.

D ie  S chutzzö llner e rk lä ren  nun , T a r ifre fo rm  werde „m e h r 
A rb e ite rn “  Beschäftigung geben und  d a m it jenen Massen 
helfen. Sie versuchen, das A rbe its losenprob lem  n ic h t als n o t­
wendige Folgeerscheinung e iner nunm ehr in  E n g la nd  schon 
über 150 Jahre a lten  g roß kap ita lis tischen  E n tw icke lu n g  zu 
erk lä ren , sondern sie als W irk u n g  des ausländischen W e ttb e ­
werbs h inzuste llen . Diese E rk lä ru n g  is t s icherlich  u n r ic h tig  
und  die aus ih r  herge le ite ten H e ilm it te l unb rauchbar. E r ­
k lä ren  doch die besten K e nn e r der englischen A rb e ite r- und  
A rm enverhä ltn isse , S i  d  n  e y  u nd  B eatrice  W  e b b m it  N ach ­
d ru c k :1) „D iese  ganze Klasse e x is t ie rt ja h re in  und  jahraus, 
ganz unabhängig  von  der Lage der V o lksw irtsch a ft. Selbst

')  Vgl. Sidney and Beatrice We b b .  The Public Organisation of the 
Labour Market. London 1909. S. 211—214.
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in  der geschäftigsten Z e it —  selbst w enn die U n te rnehm er 
w irk lic h  Leu te  brauchen —  sind die „N ich tzubeschä ftigenden “  
(unem ployab le  h a t m an die A rbe its losen m it  R ücks ich t 
a u f ih re  psychophysische A rb e itsu n lu s t genannt) unb esch ä ftig t.“  
Selbst, so e rk lä ren  die W  e b b s , w enn m an alle A rbe its losen 
ve rtilg e n  w ürde, w ürden  ba ld  neue Scharen entstehen, w e il 
eben die E x is tenz  eines solchen Standes das E rgebnis eines 
w irtsch a ftlich e n  Ausleseprozesses is t. W e ite r aber m üßte  m an, 
ehe m an Schutzzölle  als A b h ilfe  vo rsch läg t und  selbst, wenn 
m an a n n im m t, daß diese „m e h r“  A rb e ite r beschäftigen 
können, sich darüber k la r  werden, daß dieser W eg n u r  
e i n e  Lösung dars te llen  w ürde. Es könn te  vom  S tand ­
p u n k te  eines spezifisch fo rm u lie rte n  „V o lk s re ic h tu m s “
und  der E rz ie lu ng  g röß tm ög licher Überschüsse aus der 
na tiona len  P ro d u k tio n  ra tsam er sein, „w e n ig e “  A rb e ite r  
in  den p ro d u k tiv s te n  Gewerbezweigen zu konzentrie ren , 
a n s ta tt „m e h r“  A rb e ite r  k ü n s tlic h  in  m inde r p ro d u k tiv e n  
Zweigen zu beschäftigen. S e lbstve rs tänd lich  aber d ringen
jene k rit is ch e n  U ntersche idungen n ic h t zu dem V o lke . Es 
s ieht die „A rb e its lo se n “ , ohne sich der e igen tlichen  Ursachen 
des Phänomens bew uß t zu werden, u n d  es g re ift nach dem 
H e ilm it te l,  das m ehr A rb e it ve rsp rich t, ohne sich davon  zu 
überzeugen, ob dasselbe zu dem Ü b e l paß t, das gehe ilt w erden 
soll. E ine  große S ch icht des M itte ls tandes und  der G roß städ ter 
tre ib t,  von  w ahrem  aber unvers tänd igem  M it le id  m it  den 
A rbe its losen e rfü llt ,  der T a r ifre fo rm  aus diesen sozialen M o tive n  
heraus in  die A rm e.

A b e r auch e in  i n d i r e k t e r  Z u s a m m e n h a n g  be­
s te h t zw ischen der Frage sozia ler R eform en und  der S chutzzo ll­
bewegung. D ie  libe ra le  P a rte i und  insbesondere ih r  ra d ika le r 
F lü g e l haben es sich seit Jahren  zu r Aufgabe gem acht, w e it 
übe r die Bahnen früh e re r m anchesterlicher P rogram m e hinaus, 
soziale Gesetzgebung zu tre ib e n .1) D ie  an S tim m enzah l und

x) Vgl. das ausgezeichnete Buch des jetzigen Unterstaatssekretärs 
Herbert S a m u e l ,  Liberalism. (m it einer Vorrede von A s q u i t h ) .  London 
1902. passim.
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M ach t wachsende A rb e ite rp a rte i v e rs tä rk t diese R ich tu ng . 
Altersversorgungsgesetze s ind  d u rchg e füh rt worden. D er 
G rundbesitz  so ll fo rta n  so besteuert werden, daß die Steuer 
einen D ru c k  a u f den E igen tüm er ausübt, seinen Boden n ic h t 
nach Luxusges ich tspunkten , sondern ökonom isch zu verw erten. 
D u rch  diese M aßnahm en w ird  außer anderem e rh o fft, d ie A n ­
siedelung von  A rb e ite rn  a u f dem Lande zu e rle ich te rn . Ebenso 
versuchte  dies das Kolon isationsgesetz vo n  1907, das den 
G rafscha ftsrä ten  E xp rop ria tion sre ch te  zu r Schaffung k le ine r 
G ü te r s ichert, g le ichze itig  neue Organe im  L a n d w irtsch a fts ­
m in is te riu m  geschaffen h a t und  e rn s tlich  die Besiedelung des 
Landes m it  K le in la n d w ir te n  anstreb t. A rbe its losenversicherung 
und  s taa tliche  U n te rh a ltu n g  der A rbeits losen u n te r Beseitigung 
des je tz igen  A rbe itshaussystem s1) u nd  einer gänzlichen U m ­
gesta ltung  der Armengesetze is t das Z ie l v ie le r e in fluß re icher 
Sozia lreform er. A l l  derartige  M aßnahm en aber gelten dem 
T o ry  als S o z i a l i s m u s !

Sie beschränken in  der T a t entw eder die b isherige F re i­
h e it des E igen tum s oder sie bedingen in  ih re r D u rch fü h ru n g  
einen solchen M ehraufw and  s ta a tlich e r Gelder, daß eine im m er 
stärkere  Besteuerung des E inkom m ens, des Besitzes, der E rb ­
schaften oder besonders le is tungsfäh iger Gewerbe n ö tig  w ird . 
H ie r  is t von  neuem die M ög lich ke it gegeben, die „g u te n “  
E igenschaften der Schutzzölle  zu pre isen: sie seien e in  fin a n z ­
politisches M it te l,  den Sozialismus abzuw ehren,2) indem  sie 
das K a p ita l n ic h t a ng riffe n  und  doch e rm ög lich ten , aus den 
größeren F inanze innahm en soziale R eform en durchzu führen . 
„T a r if re fo rm  oder Sozialism us?“  w urde das Sch lagw ort, das 
M r. B a lfo u r fü r  die Ja nuarw ah l von  1910 prägte . „G e ld  fü r  
soziale R e fo rm en “ , so e rk lä rte  e in  anderer K o nse rva tive r 
von  Ansehen, M r. B ona r L aw , „m üsse durch  E rw e ite ru n g

1) Vgl. The M inority Report of the Poor Law Commission. Vol. I. 
London 1909.

2) Eine treffende Darstellung dieser Argumente gibt The Right Hon. 
A. U re , Tariff Reform as a Method of Raising Revenue. London 1910.

2*
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der Besteuerungsbasis geschaffen werden. T a rifre fo rm  sei 
daher d ie  beste und  größte a lle r S ozia lre fo rm en.“

Diese M ethode, den Schutzzöllen  einen sozialen B e i­
geschmack zu geben —  sie e rin n e rt le b h a ft an unsere E rfah rungen  
m it  der Z en trum spa rte i und  ih rem  Gedanken, einen T e il der 
Zollerträgn isse  der W itw e n - u n d  W aisenversorgung zuzu­
wenden —  ka nn  nun  fre ilic h  in  E n g la nd  n u r  gewisse K re ise  
fü r  d ie  Zollbew egung einfangen. D ie  große Masse der B e vö l­
ke rung , d ie  du rch  in d ire k te  S teuern e m p fin d lich  belastet 
werden w ürde, is t n ic h t g e w illt, einen so teuren  Preis fü r  
soziale R eform en zu bezahlen, einen Preis, der deren K osten  
w e it überschre iten  w ürde.

Dagegen im p o n ie rt das finanzpo litische  A rg u m e n t v ie len  
K a p ita lis te n , d ie  in  ih rem  K onsum  du rch  Zö lle  w en ig  getro ffen  
werden w ürden  u n d  ho ffen  könn ten , d ie  d ire k te n  Steuern in  
s tä rke rem  Maße d u rch  in d ire k te  erse tzt zu sehen. A uch  
m ancher A ltlib e ra le  h a t sich in  den le tz te n  Jahren  der k o n ­
se rva tiven  P a rte i genähert u n d  sein M ißbehagen gegenüber 
dem Cham berla in ism us m it  dem  Gedanken aufgewogen: „ lie b e r  
noch Schutzzölle  als Sozia lism us.“  M an  höre die W arnung  
L o rd  Roseberrys, der ja  selbst n ic h t m ehr zu den L ib e ra le n  ge­
h ö r t :1) „W e n n  dieses B udge t oder T a r ifre fo rm  die A lte rn a tiv e  
is t, so werden viele, w enn auch v ie lle ic h t zögernd, die F re i­
handelslehre aufgeben.“  U n d  w er dies n ic h t w ill ,  kann  ein 
T o ry  free -trade r, e in  U n ion is t-free  tra d e r, e in  F re ihande ls­
ko n se rva tive r* 2) werden. E r  schw e llt d ie  R eihen der Schutz­
zo llp a rte i, u n te rs tü tz t sie m it  Geld u nd  A rb e it, ohne sich au f 
den jenigen T e il ihres P rogram m s zu ve rp flich te n , der den 
S chu tzzo ll e m p fieh lt.

So is t dieser aus den verschiedensten Ursachen eine F o r­
derung sehr v ie le r, d ie  keineswegs eine d ire k t persönliche 
Bere icherung von  den Z ö llen  e rw arten . D ie  große M eh rh e it

*) Vgl. L o r d  R o s e b e r y ,  The Budget. London 1909. S. 38.
2) Über die Stellung dieser Freihändler in der konservativen Partei 

vgl. die Rede des Earl of Cromer im House of Lords vom 23. November 1909.
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der englischen Schutzzöllner, die über den W e ttbew e rb  des 
Auslandes e ifern , s ind  n iem als m it  demselben in  B e rüh rung  
gekommen. D er größte englische Ze itungsm agnat, L o rd  N o rth -  
c liffe  (frü h e r M r. H a rm sw o rth ), is t seit langem  Schutz­
zö llner. Seine K o llegen  in  A m e rika  sind F re ihänd le r, w e il sie 
u n te r den P apie r- u n d  Z e lls to ffzö llen  le iden, welche die Ze itungs­
p ro d u k tio n  ve rte ue rn .1) F ü r  den englischen Ze itungskön ig  
aber k o m m t der Gedanke, ob e r  d u rch  die neuen Zö lle  ge tro ffen  
w ü rde ,* 2) zunächst gar n ic h t in  Frage. D e r Schutzzo ll is t fü r  
ih n  w ie  fü r  unzählige andere, d ie  in  g le icher Lage sind, ein 
politisches A g ita tio n s m itte l, e in  B e s ta nd te il des P a rte ip ro ­
gram m s, dem e r h u ld ig t, eine M ög lich ke it, Im pe ria lism us zu 
betä tigen  oder Sozialism us zu bekäm pfen. A u ch  in  dem  dem o­
k ra tischen  E n g land  is t d ie  konse rva tive  P a rte i gese llschaftlich  
d ie fashionable. Sie is t die P a rte i der großen M eh rh e it der 
„L o rd s “  und  „D u k e s “  und  des —  sozusagen —  p la tte n  Landes 
und  der oberfläch lichen  Gesellschaft, der schnell re ichgewor­
dene K a u fle u te  oder In d u s tr ie lle  Zuströmen, w enn sie das 
K o n to r  m it  dem Jagdschloß vertauschen w ollen . W ie  m anchem  
D eu tsch-E ng länder w ird  m an in  der C ity  Londons begegnen, 
der in  a lte r E rin n e ru n g  an die beru flichen , konfessionellen 
oder gesellschaftlichen S chw ierigke iten , die ih n  aus dem a lten  
M u tte rlan de  tr ieben , eine Bew underung fü r  den englischen 
L ibe ra lism us in  sich tragen  m üßte , und  der doch a llen  chau­
v in is tisch en  und  exk lus iven  Id eenrich tungen  der K o nse rva tive n  
h u ld ig t. E r  is t der gesellschaftlichen „S tre b e re i“  ve rfa llen , 
die ih n  geraden Wegs zum  Torysm us fü h r t .  U n d  a ll dergle ichen 
T ype n  werden in  der Regel auch Schutzzö llner. A u ch  w id e r­

*) Vgl. die Aussage des Geschäftsführers der Newyork Times in der 
Industrial Commission. Washington 1902. Vol. X IX . S. 665 und Vol. X I I I .  
S. 409—411.

2) Da die Gesellschaft des Lord N. je tzt große Wäldereien und eigene 
Holzschliffabriken in Neufundland besitzt, könnte neuerdings vielleicht 
ein Eintreten fü r Zölle auf Papiermaterialien m it kolonialer Präferenz als 
„Selbstinteresse“  aufgefaßt werden; aber es handelt sich bei diesen Unter­
nehmungen erst um kürzlich unternommene Experimente.
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sp rich t es ja  häu fig  n ic h t dem R e n tn e rs ta n d p u n k t solcher Leu te , 
fü r  eine P o lit ik  e inzu tre ten , die v ie lle ic h t geradezu in  einem 
Gegensatz zu ih ren  eigenen Geschäftsinteressen steh t, oder 
deren W irku n g e n  au f H ande l und  In d u s tr ie  sie ve ru rte ile n  
m üßten, w enn sie dieselben led ig lich  als w irtscha ftende  Subjekte  
be trach ten  w ürden.

In  den tie fe r  liegenden Sch ichten der B evö lke rung  sp ie lt 
fre ilic h  jene A nz iehungskra ft der S chu tzzo llpa rte i keine be­
deutende R olle . Dagegen t r i t t  h ie r w ieder die D e k a d e n z -  
s t  i  m  m  u  n  g als schu tzzo llfö rde rnd  in  den V orde rg rund . 
Es is t n ic h t zu bestre iten, daß ein großer T e il der englischen 
B evö lke rung , besonders d ie jen igen M itte lk lassen , welche e tw a 
ih ren  R epräsentanten  in  dem k le inen  sliopkeeper, dem c lerk 
(w ir  w ürden  sagen: P riva tbe am te n ) oder a u f dem Lande in  
1 a rm em  und  G utsagenten finden , von  e iner bedrückenden 
Sorge e r fü l lt  sind, von  der Sorge, daß jeder F o r ts c h r it t  D eutsch­
lands oder A m erikas  e in  R ü c k s c h ritt Englands bedeute. A n  
Stelle des a lten , schon von  einem  H um e  gepred ig ten ,1) dann 
aber von  dem A ltlib e ra lism u s  Englands zum  A llgem einbe­
kenn tn is  erhobenen Satze, daß der W oh ls tan d  anderer Länder 
auch den W o h ls tan d  E nglands bedeute, is t die Auffassung 
getreten, daß es sich in  der V o lk s w irts c h a ft um  einen a llge­
m einen W e ttla u f handle, bei dem es d a ra u f ankom m e, wer 
in  le tz te r L in ie  Besiegter, w er Sieger sein werde. Jede S teigerung 
irgendeiner ausländischen P ro d u k tio n , d ie  n ic h t in  E ng land  
auch entsprechend s te ig t, w ird  als Zeichen der in d u s trie lle n  
Dekadenz aufgefaß t. T ie f h a t sich englischen Volkskre isen 
die M einung eingegraben, daß das w ir ts c h a ftlic h  rasch vo rw ä rts  
drängende D eu tsch land  seine ökonom ischen E rfo lge  a lsba ld  
in  m ach t- und  w e ltp o litische  Siege zum  Schaden Englands 
umsetzen werde. D e r Schutzzo ll so ll das M it te l sein, auch 
in  E ng land  das Tem po der in d u s trie lle n  E n tw ic k lu n g  zu be­
schleunigen, e in  Gedanke, der angesichts der Tatsache, daß 
die großen In d u s tr ie n  Englands durchweg E x p o rtin d u s tr ie n

1) Vgl. D i e t z e l ,  Weltwirtschaft und Volkswirtschaft. Dresden 
1900. S. 67.
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sind, d ah in  fü h r t,  daß m an unw ich tigen  Industriezw e igen  eine 
na tio na le  B edeutung beileg t, d ie  ihnen n ic h t zukom m t, sie 
zu den Pflegebefohlenen des Schutzzolles m ach t, u nd  in  jeder 
ve rk rach te n  U n te rnehm ung  ein S ch lach topfer des Auslandes 
sieh t. H a t es doch die T a rifko m m iss io n  gewagt, in  ih ren  Be­
r ich te n  über die T e x t ilin d u s tr ie  au f G rund  der e inseitigen A us­
sagen der ih r  günstig  gesinnten In teressenten e in  B ild  von  der 
W o llin d u s tr ie  zu entw erfen, das geradezu dep rim ie rend1) w irke n  
m üßte , w enn n ic h t d ie  Z iffe rn  sowohl des W o llve rb rauchs w ie 
der A u s fu h r von  W o llw a re n  eine andere Sprache sprächen! 
Se it der V e rö ffe n tlich u n g  jenes Berich tes h a t die jäh rlich e  
A u s fu h r von  W o llw a re n  zw eim al eine b isher n ic h t e rre ich te  
W erthöhe  e rz ie lt,1 2) A be r die S t i m m u n g ,  welche jener 
B e ric h t und  andere V e rö ffen tlichungen  bei v ie len  ausgelöst 
h a t, lä ß t sich du rch  neue Zahlen n ic h t ohne weiteres v e r­
w ischen, und  w enn w ieder eine du rch  den regelrechten K re is la u f 
der W irtsch a ftse n tw ick lu n g  e rk lä rliche  V e rm inde rung  des E x ­
p o rts  e in tr it t ,  so w ird  sie von  neuem dem S chu ldkon to  des 
F re ihandels zugerechnet werden.

In  dem  Maße, w ie m an neuerdings die S te llung  Englands 
zu anderen W irtscha ftsgeb ie ten  als einen e rb itte r te n  K a m p f  
au ffaß t, in  welchem  es sich um  die Z u k u n ft der N a tio n  hande lt, 
is t m an n a tü r lic h  auch geneigt, die H a n d e ls p o lit ik  als K a m p f­
m it te l aufzufassen. V ie le , die sich n ic h t fü r  Schutzzölle  zu 
begeistern verm ögen, begeistern sich fü r  Verge ltungszö lle . 
W enn auch die W irku n g e n  der ersten Z ucke rkonven tion  gezeigt 
haben, daß die A bw eh r des Schleuderexports den verarbe itenden 
In d u s tr ie n  Englands rech t unangenehm  werden k a n n ,3) u nd  die 
e inm a l beschrittene B ahn  schon in  der zw eiten  K o n v e n tio n  von  
1908 w ieder verlassen werden m ußte, so b le ib t auch au f diesem 
Gebiete d ie S tim m ungsfrage w e ite r bestehen. Sie i s t  bestehen 
geblieben —  tro tz  jener E rfah rungen . U n d  m it  dem blassen

1) Vgl. L  e v y , Monopole, Kartelle und Trusts. S. 235.
2) Vgl. den oben zitierten Bericht der Tarifkommission § 1536. m it 

Statistical Abstract. London 1910. S. 180—181.
3) Vgl. A Handbooke to the Tariff Questioo. London 1908. S. 152 f. 

(vom freihändlerischen Standpunkte).
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H irn ge sp in s t der „ In v a s io n “  deutscher T ruppen  m isch t sich 
die F u rc h t v o r der In va s io n  deutscher W aren und  beide k lingen  
aus in  das Feldgeschre i: ta x  the  fo re ign e r! Bes teure den 
A us lände r (w o m it stets der Deutsche gem ein t is t) . A lso : n ic h t 
in  erster L in ie  Schutzzölle  fü r  den In lä n d e r, sondern g e g e n  
den A u s lä n d e r!

Gegenüber e iner s o l c h e n  Schutzzollbewegung h a t n a tü r ­
lic h  die F re ihande lsparte i einen schwierigen Stand. Le iden ­
scha ft und  S tim m ungen  käm pfen  gegen das S treben nach 
sachlicher ökonom ischer E rke nn tn is .

F re ilic h  g ib t es auch u n te r den F re ihä nd le rn  eine große 
A nzah l, bei welcher das B ekenn tn is  zum  F re ihande l m ehr 
Stim m ungssache oder P arte idogm a is t, als das R e su lta t vo lks ­
w irts c h a ftlic h e r Erw ägungen. Ic h  meine alle d ie jen igen, die 
F re ihä nd le r sind, w e il sie an die „n a tü r lic h e “  E n tw icke lu n g  
der D inge „g la u b e n “ , an den unbed ing ten  „Segen“  des schranken­
losen W ettbew erbs. A b e r im  allgem einen ka nn  sich die F re i­
hande lsparte i gegenüber der p ro tek tio n is tisch en  S tim m ungs­
m acherei n ic h t a u f jene a lten  F re ihande ls fana tike r verlassen. 
Sie m uß versuchen u nd  ve rsuch t es auch, im m e r neue Beweise 
fü r  die „v o lk s w irts c h a ftlic h e  Z w eckm äß igke it“  des Fre ihandels 
zu erbringen, insbesondere zu zeigen, daß das spezifisch fre i­
händlerische „ Id e a l“ , E rre ichung  g röß tm ög licher Überschüsse 
aus der na tiona len  P ro d u k tio n , du rch  die bisherige H ande ls­
p o l i t ik  gew ahrt w orden sei.

A b e r diese „B ew e ise “  s ind  v ie l e in tön ige r und  nüch te rner 
als das w ilde  Feldgeschrei der Schutzzöllner. D e r F re ihä nd le r 
z. B. k r it is ie r t  m it  R ech t d ie  schutzzöllnerische Ü be rw e rtung  
der H ande lsb ilanz und  s te llt ih r  zum  Beweise fü r  das W achsen 
des b ritischen  N a tio na lre ich tu m s  die Zah lungsb ilanz gegenüber. 
A b e r d ie  Posten der Zah lungsb ilanz sind b eka nn tlich  te ilweise 
gar n ic h t e rfaßbar, und  sie bestehen, wenn sie es sind, aus 
trockenen  und  ko m p liz ie rte n  Zahlen. Es is t w o h l sicher, 
daß E n g land  m ehr und  m ehr das Schw ergew icht seiner w ir t ­
scha ftlichen  T ä tig k e it au f den H ande l, das Bankgewerbe, 
die S ch iffa h rt, das Börsengeschäft und  die V e rm itte lu n g  in te r­
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n a tio na le r Geld- u nd  W arengeschäfte legen w ird . D ie  Gewinne 
aber, welche in  steigendem Maße aus diesen Zweigen fließen, 
in  denen das A us land  zum  Schuldner des Inselreichs w ird , 
s ind  der genauen u nd  v o r a llem  der fo rtla u fen de n  E rm itte lu n g  
entzogen, w ährend derjenige, welcher an die T r i b u t -  
p f l ic h t ig k e it  Englands g laub t, sie in  jedem  neuen Jahre aus 
der passiven H ande lsb ilanz ablesen kann . U n d  w ährend 
der S chutzzö llner den E xp o rtrü ckg a n g  irgendeiner In d u s tr ie , 
das Zugrundegehen irgendeiner F a b r ik , d ie v ie lle ic h t schlecht 
fu n d ie r t w ar, ohne weiteres reg is trie ren  und  dem erschreckten 
P u b lik u m  Vorha lten  kann, liegen die Quellen des englischen 
R e ich tum s, m it  denen sich der F re ihä nd le r beschäftig t, in  
ve rw icke lten , w e ltw irtsch a ftlich e n  Vorgängen, d ie  der „m a n  
in  the  s tree t“  w e it schwerer begre ift.



III. Zur Beurteilung der „Bewegung“.

I n  D eu tsch land  h a t b isher d ie  englische Schutzzollbewegung 
eine zweifache B e u rte ilu n g  erfahren.

F re ihänd le risch  Gesinnte haben in  zum  T e il überaus 
scharfs inn iger Weise (ich  verweise a u f die glänzenden Aus­
füh rungen  B rentanos und  D ietze ls) den Nachw eis zu erbringen 
versucht, daß der F re iha nd e l in  E n g la nd  m ehr als je  dessen 
vo lksw irtsch a ftlich e m  Interesse, so w ie es von  ihnen aufgefaßt 
w ird , d iene; e in  Interesse, das, um  m it  B ren tano  zu sprechen, 
d a rin  bes teh t1), „d a ß  die na tiona len  P ro d u k tiv k rä fte  in  e iner 
Weise Verw endung finden, welche den g röß tm ög lichen  Ü b e r­
schuß über die aufgewendeten P roduk tionskos ten  a b w irft , 
und  welche, indem  sie der na tiona len  A rb e it  den größ ten E n t­
gelt, dem na tiona len  K a p ita l den größ ten  G ew inn sichert, 
zu g röß tm ög licher Zunahm e des na tiona len  R e ich tum s fü h r t “ .

D ie  S chutzzö llne r D eutsch lands sehen demgegenüber in  
der Tarifre fo rm bew egung  Eng lands einen neuen Beweis fü r  
die Z w eckm äß igke it des P ro tek tion ism us  und  d ie jen igen von  
ihnen, die n ic h t b lin d ling s  behaupten w o llte n , daß schon die 
bloße „B ew egung “  diesen Beweis in  sich schließe, geben sich 
erdenkliche  M ühe, um  ihrerse its  den Nachweis von  den „schä ­
d igenden“  W irkun ge n  des Fre ihandels a nzu tre te n .* 2) Beide 
Betrachtungsw eisen haben m it  der E rke n n tn is  der englischen

b Vgl. Das Freihandelsargument. Berlin 1901. S. 4.
2) Man vergleiche vor allem das Buch der Frau M. S c h w a b ,  Cham­

berlains Handelspolitik. Jena 1905. S. 77 und passim.
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Schutzzollbewegung a l s  B e w e g u n g  wenig  zu tu n . Im  
Gegenteil, sie drängen von  e iner E rke n n tn is  derselben ab. 
Beide ste llen die englische Schutzzollbewegung i n  l e t z t e r  
L i n i e  so h in , als ob sie eine re in  ö k o n o m i s c h e  Be­
wegung sei, m it  dem U nterschiede, daß F re ihä nd le r in  ih r  e in 
M ißverstehen ökonom ischer In te ressen ,1) S chutzzö llner dagegen 
in  ih r  e in  w o h l v e r s t a n d e n e s  w irtscha ftspo litisches 
In te resse* 2) zu sehen glauben. In  beide B e trach tungen  m isch t 
sich bew ußt oder unbew uß t die Auffassung, daß die zu kün ftige  
Ausgesta ltung der englischen H a n d e ls p o lit ik  das E r g e b n i s  
sei es „ r ic h t ig e r “ , sei es „u n r ic h t ig e r “  E r k e n n t n i s  e i n e s  
s p e z i f i s c h  w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e n  I n t e r e s s e s  sein 
werde, d. h. der E rke nn tn is , bei w elcher H a n d e ls p o lit ik  
E n g la nd  seinen R e ich tu m  am  stä rksten  ste igern könne.

In  W irk lic h k e it  n un  is t die englische Schutzzollbewegung 
zum  geringsten Te ile  eine handelspo litische oder ökonom ische 
Bewegung in  solchem Sinne. D ies e rg ib t sich daraus, daß sie

1. k e i n e  I n t e r e s s e n t e n b e w e g u n g  d a r s t e l l t .  
W enn sie eine In teressentenbewegung wäre, im  Sinne 
solcher Bewegungen in  anderen Ländern , so h ä tte  heute 
E n g land  schon Schutzzölle. Daß diese nach e iner fas t 
10jährigen A g ita t io n  heute noch fehlen, is t die Folge davon, 
daß gerade die Kre ise , die als m ach tvo lles  Sonderinteresse 
fü r  den S chutzzo ll von  W ic h tig k e it w ä r e n ,  d ie Be­
wegung n ic h t m itm achen  oder n ic h t ve rs tä rken .

x) Vgl. z. B. B r e n t a n o ,  Wirtschaftspolitik und Finanzpolitik. 
Berlin 1909. S. 25: „D a sie in  ihrer Unwissenheit die wahre Ursache nicht 
kennen, sind viele zu dem Glauben gekommen, die außerordentlichen Fort­
schritte von Deutschland und Amerika seien dem in beiden Ländern herr­
schenden Schutzzollsystem zu danken“ .

2) Vgl. Dr. A l e x a n d e r ,  Die Reaktion in  der englischen Handels­
politik. Berlin 1909. passim. Diese (von m ir an anderer Stelle ihrer großen 
Mängel wegen ausführlich kritisierte) Schrift ist ein typisches Beispiel 
für die in Frage kommende Methode: man „beweist“  erst, daß der Freihandel 
fü r England ökonomisch „unzweckmäßig“  sei und erklärt dann hieraus das 
Bestehen der Schutzzollbewegung (konstruktiv).
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2. D i e j e n i g e n  K r e i s e ,  w e l c h e  o h n e  S o n d e r ­
i n t e r e s s e n  d a r z u s t e l l e n ,  s c h u t z z ö l l -  
n e r i s c h  gesinnt s ind, entnehm en diese G esinnung 
n ic h t in  e rste r L in ie  e iner wohlerwogenen, w enn auch 
v ie lle ic h t „ ir r ig e n “  E rke n n tn is  der ökonom ischen V o rte ile  
oder N ach te ile  oder der W irkun ge n  dieses oder jenes 
hande lspo litischen Systems. Es w ird  v ie lm eh r der Schutz­
zollgedanke das M it te l,  gewissen S t i m m u n g e n  u nd  
S tröm ungen A u sd ru ck  zu verle ihen, die zunächst u n d  
a l s  s o l c h e  m i t  d e r  H a n d e l s p o l i t i k  g a r  
n i c h t s  z u  t u n  h a b e n .

Ü b e rb lic k t m an die ganze Bewegung in  ih rem  V erlau fe , 
so s ieht m a n : d ie  Schutzzollbewegung h a t ih re  e igentliche 
Fahne, n äm lich  die A bw eh r ausländischen W ettbew erbs zum  
Schutz der heim ischen In d u s tr ie , n u r  selten und  ohne nennens­
w erten  E rfo lg  geh iß t. Dagegen h a t sie zum  Schm ucke ihres 
Hauses Fahnen aus a llen  m ög lichen anderen Lagern  geholt 
und  d a m it dessen Fassaden geschm ückt. Zunächst w o llte  
m an Schutzzölle  aus ko lo n ia lp o litisch en  und  im peria lis tischen  
G ründen, dann zu r Beseitigung der A rbe its los ig ke it, dann als 
K a m p fm itte l gegen D eu tsch land , end lich  als B ekäm pfung  
des Sozialismus und  m oderner Budgets. I n  im m er neuen 
M askeraden t r i t t  der Schutzzollgedanke auf, sobald das e i n e  
K o s tü m  herun te rgetragen  is t. E ine  e igentüm liche  S y s t e m -  
l o s i g k e i t  lie g t also in  der englischen Schutzzollbewegung. 
Deshalb aber wäre es v ö llig  unangebracht, sei es das Fehlschlagen 
der Bewegung, sei es die M ö g lich ke it ihres E r fo ’ges als das 
E rgebnis e iner genau erwogenen und  präzisen V o rs te llun g  
des englischen Volkes vom  „besten  handelspo litischen System e“  
h inzuste llen . W enn der S chutzzo ll in  E n g land  k o m m t, w ird  
er herausgewachsen sein aus gewissen p a rte ip o litische n , im ­
peria lis tischen, sozia lpo litischen und  m ach tpo litischen  S t i m ­
m u n g e n  und  S t r ö m u n g e n ,  wenn er n ic h t k o m m t, 
so w ird  er dies in  erster L in ie  dem A b flau e n  dieser S tim m ungen  
und  den bestehenden f r e i  h ä n d l e r i s c h e n  S o n d e r ­
i n t e r e s s e n  zuzuschreiben haben und  n ic h t e iner s tä rkeren
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E i n s i c h t  größerer Vo lkskre ise von  den v o lk s w irts c h a ft­
lichen  Segnungen des Fre ihandels. Es is t s icherlich  sehr le h r­
re ich  u nd  in teressant, den pos itiven  W irku n g e n  des Fre ihandels 
a u f d ie  E n tw icke lu n g  der englischen V o lk s w irts c h a ft oder den 
even tue llen  W irku n g e n  der Schutzzölle  au f dieselbe nach­
zugehen ; aber m an m uß sich hü ten , d ie  sich hieraus ergebenden 
Tatsachen fü r  eine Bewegung v e ra n tw o rtlic h  zu machen, d ie  
n u r  zum  k le inen  T e il ih r  Leben aus diesen Fragen, zum  größten 
T e il aber ih re  T rie b k rä fte  aus F ragen schöpft, die a u f ganz 
anderen Gebieten des ö ffen tlichen  Lebens liegen.

In d e m  nun  die Schutzzollbewegung der A u sd ru ck  e iner 
m ann ig fach  verzw eig ten, v o r a llem  po litischen  und  m ach t­
po litischen  D ekadenzstim m ung geworden is t, scheint sie zum  
S c h a d e n  d e s  e n g l i s c h e n  V o l k s  zu w irke n . N ic h t 
als ob m an u nbed ing t daran  zu zw eife ln  h ä tte , ob eine Dekadenz­
s tim m u ng  n ic h t eine gewisse B erech tigung  in  E n g land  hä tte . 
M an  lese nach, was v . Schulze-G aevernitz h ie rübe r m it  fe inem  
V ers tändn is  geschrieben h a t.1) A b e r d ie G efahr lie g t nahe, 
daß der Schutzzo ll als A usd ruck  dieser S tim m ung  zu einem 
je n e r „U n iv e rs a lm itte l“  w ird , die m an m it  Quacksalbereien 
bezeichnet. W enn In te ressenten  den S chutzzo ll als M it te l 
zu r H ebung  ih re r  In d u s tr ie  em pfehlen, andere ihn , sagen w ir, 
als M it te l zu r E rz ie lu ng  e iner a k tiv e n  oder „g ü n s tig e n “  H ande ls­
b ilanz  bezeichnen, so s ind  solche Vorschläge, so an fech tba r sie 
sein mögen, w issenschaftlich  d is k u tie rb a r und  auch even tue ll 
w issenschaftlich  zu w iderlegen. W enn aber der Schutzzo ll 
g le ichze itig  oder sukzessive, je  nach der A k tu a li tä t  der Fragen, 
d ie  W e ltm a c h t eines Landes stä rken, seine K o lo n ia lm a c h t 
e rha lten , seine soziale Frage lösen, die G e rech tigke it seiner Be­
steuerung erm ög lichen soll, so s in k t er zu einem  M it te l herab, 
fü r  dessen A n w en db a rke it n ic h t m ehr eine sachliche und  m etho­
disch durchgedachte D iskussion  und  E rke n n tn is  maßgebend 
w ird , sondern a lle in  der G l a u b e  an seine Z a u b e rk ra ft. U n d  
w ie  das A llh e ilm it te l m ehr G lauben v e rla n g t als E rke nn tn is , 
so s teh t es auch m it  der englischen Schutzzollbewegung. D aher i)

i) a. a. 0. S. 306—364.
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das geradezu ung laub liche  H e rv o rtre te n  rek lam eha fte r Schlag­
w orte  bei den W ah len, e tw a : „F re ih a n d e l bedeute t n iedrige  
Löhne  und  wenig B ro t “  oder „T a r if re fo rm  g ib t A rb e it fü r  
a lle  und  dergle ichen, D inge, welche wegen ih re r  bew ußt 
ausgesprochenen U nw a h rhe iten  o ft  genug u nd  besonders von  
den englischen Q uäkern als u n w ü rd ig  der a lten  englischen 
T ra d itio n e n  geb ra nd m a rk t w orden sind. W ie  aber jedes „ A l l ­
h e ilm it te l“  von  der E rke n n tn is  der K ra n k h e it  über­
h au p t zugunsten eines W underg laubens ab len k t, so heg t auch 
die G efahr nahe, daß die Schutzzollbewegung die A u fm erksam ­
k e it  v ie le r ih re r  A nhänger von  den tie fe ren  P roblem en der vo lks ­
w irts c h a ftlic h e n  E n tw icke lu n g  Englands abzieh t, von  den 
großen F ragen beserer E rz iehung, s tä rke re r A u sb ild un g  der 
W issenschaft, E insch ränkung  ka p ita lis tis ch e r Tendenzen, die 
der k u ltu re lle n  E n tw icke lu n g  des E inze lnen h ie r oder d o r t 
m it  e rd rückender G ew alt entgegenstehen. W are es doch schon 
an sich e in  trau riges  Zeichen, wenn das Land , welches im  
18. und  19. Ja h rh u n d e rt d ie G rund lagen a lle r W ir ts c h a fts ­
w i s s e n s c h a f t  gelegt h a t, im  20. Ja h rh u n d e rt e iner Be­
wegung anhe im fa llen  so llte , welche ih re  T r ie b k rä fte  n ic h t aus 
dem  Drange nach besserer ökonom ischer E rke n n tn is , sondern 
aus Le idenschaften  und  S tim m ungen  z ieh t.

diWI-ln
D ru ck  von Leonhard  S im ion N f. in  B erlin  S W . 43.


